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Das mehrsprachige Webportal publiziert fortlaufend Informationen zur historisch-
politischen Bildung in Schulen, Gedenkstätten und anderen Einrichtungen zur 
Geschichte des 20. Jahrhunderts. Schwerpunkte bilden der Nationalsozialismus, der 
Zweite Weltkrieg sowie die Folgegeschichte in den Ländern Europas bis zu den 
politischen Umbrüchen 1989.  
Dabei nimmt es Bildungsangebote in den Fokus, die einen Gegenwartsbezug der 
Geschichte herausstellen und bietet einen Erfahrungsaustausch über historisch-
politische Bildung in Europa an.  

 
 
 
Auszug aus der Kurzgeschichte  
Saisonbeginn  
von Elisabeth Langgässer  

Die Arbeiter kamen mit ihrem Schild und einem hölzernen Pfosten, auf den es genagelt werden 

sollte, zu dem Eingang der Ortschaft, die hoch in den Bergen an der letzten Paßkehre lag. Es war ein 

heißer Spätfrühlingstag, die Schneegrenze hatte sich schon hinauf zu den Gletscherwänden gezogen. 

Überall standen die Wiesen wieder in Saft und Kraft (...) Auch die Häuser und Gasthöfe waren wie 

neu: ihre Fensterläden frisch angestrichen, die Schindeldächer gut ausgebessert, die Scherenzäune 

ergänzt. Ein Atemzug noch: dann würden die Fremden, die Sommergäste kommen (...) Das Geld 

würde anrollen. Alles war vorbereitet. Ein Schild kam zum anderen, die Haarnadelkurve zu dem 

Totenkopf, Kilometerschilder und Schilder für Fußgänger: Zwei Minuten zum Café Alpenrose. An 

der Stelle, wo die Männer den Pfosten in die Erde einrammen wollten, stand ein Holzkreuz, über 

dem Kopf des Christus war auch ein Schild angebracht. Seine Inschrift war bis heute die gleiche, wie 

Pilatus sie entworfen hatte: J.N.R.I. (...) Die beiden Männer, welche den Pfosten, das Schild und die 

große Schaufel, um den Pfosten in die Erde zu graben, auf ihren Schultern trugen, setzten alles unter 

dem Wegekreuz ab; der dritte stellte den Werkzeugkasten, Hammer, Zange und Nägel daneben und 

spuckte ermunternd aus.  

Nun beratschlagten die Männer, an welcher Stelle die Inschrift des Schildes am besten zur Geltung 



käme; (...) Man kam also überein, das Schild kurz vor dem Wegkreuz anzubringen, gewissermaßen 

als Gruß, den die Ortschaft jedem Fremden entgegenschickte. Leider stellte sich aber heraus, daß der 

Pfosten dann in den Pflasterbelag einer Tankstelle hätte gesetzt werden müssen - eine Sache, die sich 

von selbst verbot, da die Wagen, besonders die größeren, dann am Wenden behindert waren. Die 

Männer schleppten also den Pfosten noch ein Stück weiter hinaus bis zu der Gemeindewiese und 

wollten schon mit dem Arbeiten beginnen, als ihnen auffiel, daß diese Stelle bereits zu weit von dem 

Ortsschild entfernt war, das den Namen angab und die Gemeinde, zu welcher der Flecken gehörte. 

Wenn also das Dorf den Vorzug dieses Schildes und seiner Inschrift für sich behaupten wollte, 

mußte das Schild wieder näherrücken (...)  

Es blieb daher nur noch die andere Seite neben dem Herrenkreuz, und da die erste, die in das 

Pflaster der Tankstelle überging, gewissermaßen den Platz des Schächters zur Linken bezeichnet 

hätte, wurde jetzt der Platz zur Rechten gewählt und endgültig beibehalten. Zwei Männer hoben 

die Erde aus, der dritte nagelte rasch das Schild mit wuchtigen Schlägen auf; dann stellten sie den 

Pfosten gemeinsam in die Grube und rammten ihn rings von allen Seiten mit größeren Feldsteinen 

an.  

Ihre Tätigkeit blieb nicht unbeachtet. Schulkinder machten sich gegenseitig die Ehre, dabei zu 

helfen, den Hammer, die Nägel hinzureichen und passende Steine zu suchen; auch einige Frauen 

blieben stehen, um die Inschrift genauer zu studieren. (...) Bei den Männern, die von der Holzarbeit 

oder vom Acker kamen, war die Wirkung verschieden: einige lachten, andere schüttelten nur den 

Kopf, ohne etwas zusagen; die Mehrheit blieb davon unberührt und gab weder Beifall noch 

Ablehnung kund, sondern war gleichgültig, wie sich die Sache auch immer entwickeln würde. (...)  

Als die Männer den Kreuzigungsort verließen und ihr Handwerk wieder zusammenpackten, 

blickten alle drei noch einmal befriedigt zu dem Schild mit der Inschrift auf. Sie lautete: "In 

diesem Kurort sind Juden unerwünscht."  

(In: Elisabeth Langgässer: Saisonbeginn. Erzählungen, Reclam Verlag Stuttgart, 1993, S. 3-5)  


